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fllfreb Huggenberger.
Sllg ung bor SBocpen ein Sefer ber „Serner döocße" bie

ißßotograpßie beg Sicpterßaufeg in (Serliïon bon feiner geriete*
reife ßeimbracpte, faßten wir bag alg fpinmeig auf eine ißflicpt
auf, ber wir ung nicpt entgießen bürfen. SSiele unferer Sefer
miffen nicpt, wer fjmggenberger ift, baß er unfer Banbgmann
ift unb alg Sauer ben ißflug füßrt unb beit Sengelpammer
fcpmingt. gßnen finb mir einige biogra*
pßifcße dîotigen über ben Sicpter fcpulbig.
Slnbere ßaben babon geßört, aber fie tennen
bie beiben Sücper nicpt, bie dllfreb §uggen»
bergerg Sicpter* unb ©cpriftftellernamen in
ber beutfcpert Siteratur für ein* unb allemal
einen eprenboüen ißlaß geficpert paben.

Sor 4 Saßren ungefäpr erfcßien fpug»
genbergerg(Sebicptfammtung „fpinterm ißflug,
Serfe eineg Säuern" (bei fjmber & ©o. in
grauenfelb, brofcp. gr. 2, geb. gr. 3). (Sleicß
im erften gaßre erlebte fie 4 Auflagen, ein
©rfolg, ber für ein (Sebicptbänbcpen alg ein

gang ungemöpnticper begeicßnet werben lann.*)
Sie ®ritil napm bag Sücplein mit Segeifte*
rung auf. Submig Spomafcprieb im „SO^ärj":
„gcß meine eg fcpon lange fo, baß unter
Stegen unb ©onncnfcpein bie präcßtigften
beutfcpen dJienfcpen warfen. Siele Sicpter,
weit fie fiep fcpöne unb einfacpe (Sebanfen
madden. Sa freut eg micp, baß jept einer
bon ißnen gur geber gegriffen pat! Sit
biefer (Sebicptfammlung pabe icp alleg gefitn*
ben, wag icp gefucpt pabe ..." Unb in ber „dfeuen greien
greffe" äußert fitp ©tefan ^roeig über bag (Sebicptbänbtpen :

„. @g ift mepr alg ein Kuriofum, biefeg Sud); eg ift guter
Sefiß unb fein Slutor mepr alg ein bitptenber Sauer: ein
wirllicßer Sicpter."

Sag dîobeïïenbucp „Son ben Keinen Beuten", ©rgäßlung
aug bem Sauernteben bon Stlfreb fpuggenberger, bag 1910
im gleicpen Sertag ßerauglam (ißreig: brofcp. gr. 4, geb. gr. 5)
fanb nidjt weniger Bob. Sag ©rftaunen über ben Sicpter*
Sauer, ber fo untabetige Serfe ftprieb unb fo ftilreine, form*
boüenbete unb unterpaltfame ©rgäßlungen berfaßte, würbe
laut unb unberpoten aitggefprotpen.

SItfreb fpuggenberger pat eg waprlitp nicpt nötig, baß
wir mit (Seberbe auf ipn pinweifen. ©ineg aber fcpulben wir
bem Sidjter; ben San! bafür, baß er trop fo bieter ©ßren ein
fcplicptcr, freunblicper, befcpcibener dKann geblieben ift, mit bem

man ein licbeg SBort fprecpen lann wie mit feineggleitpen;
ipm ift bag ißatpog ber Siftang fremb geblieben, mit bem fo
gerne uubepotfene (Seleßrte unb eingebilbete Sicpter ipr big*
d)en dîupm tragen. Unfere ^wdjacptung unb unfern dîefpelt
pat ber dJlann ftpon borweg, ber burtp dJot unb ©cptdfal
ptnburd), aug Keinen unb fcpmierigen Slnfängert pcrauf fid)
felbftcigen auf bie f?öße beg Sebeng gearbeitet pat, bon wo
aug mau augrupenb unb rüdblidenb fagen lann: eg war
parte dlrbeit, aber eg war ftpön. Unb mit Sewunberung
muß ung bag pope ©treben unb bie gäße Slugbauer erfüllen,
bie einen Sauernjungen mit ißrimarftpulbilbung bloß pinauf*
trugen auf biefe pope ©tufe lünftferifcper ©rlenntnig. (Sang
guleßt wollen wir ein bigtpen ftofg fein barauf, baß er ein
©cpwetger unb unfer Sanbgmann ift unb baß er mitten aug
unferem Soll perauggewatpfen, bag fraft feiner bemolratifcßen
@inrid)tungen gum,@taunen ber gremben fo reitp ift an Drigi*
nalität unb Sücptigleit.

Sie natpftepeitben lurgen biograppiftpen Slngaben über*
fepen ing Dbjeltibe, wag Dr. fpebmig Sleuler=2ßaf'er in iprem

*) ©Bett bertteljmett mir, baß bte 5. Stuflage fertig erfteltt ift unb
bemitädjft int (Suippanbel erfdpeinert wirb.

feinen ©ffaß im ©onntaggblatt beg „Sunb" (dir. 1, 1911) alg
©elbftbericpt beg Sicßterg wiebergibt.

Sllfreb fjjuggenberger ift am 26. Segember 1867 auf
bem einfamen Saucrnpof Semangen, eine ©tunbe bon grauen*
felb, auf $ürd)erboben, aber alg Spurgauer bon |)erlunft unb
©cplag, geboren werben. (Sroßbater unb Sater berbefferten bag

large Sluglommen, bag ipneu bag magere (Sût*
epen bot, bitrd) gabriloerbienft. Ser Sater
laufte ttaep unb rtad) etwag mepr Sanb unb blieb
aug ber gabril weg. Siefeg „Sauer=werben",
bag bie ©rifteng beg ©opneg beftimmte,
pat ber Sicpter im (Sebidfte „Sßeggefäprten"
poetifcp berllärt:

Seuer, fteif unb ungebrochen,
Sft ntein Sttjne, Bort Wie Stein,
Ser ba§ tro|'ge SBort geiprocpen:
Saßt un§ ftolge (Bauern fein! —

Sem ©opu ift freitid) bag Sauer=feiu
unb Sauer »bleiben nicpt fo gang felbftber*
ftänblid) gewefen. Sie ©cpule beg Sorfeg
ftilltc feinen junger nad) geiftiger diaprung
nicpt. ©r würbe früpgeitig lutobibalt, warf
fid) int aufleimenben Srang najp lünftlerifcper
(Seftaltuug aufg ffeidjnen, lopierte, wag ipm
in bie |)änbe lam, unb trug fid) fogar eine

Zeitlang mit bem ^lan, SOÎaler gu werben.
Sa fteüte fiep infolge ber öieten 9îacpt=
arbeit ein Slugenübel ein. Ser Sauern*

junge ließ einen um ben anberu feiner ißläne fallen unb —
Oerbauerte. — Sm gwangigften Slltergjapre fing er an, Keine
Speaterftüde gu entwerfen unb pie unb ba Serfe gu maepen.
Surd) einen alten Seprer würbe ipm ber Sßeg gur tpur*
gattifdpen Hantongbibliotpel gewiefeit, aug ber er gange ©töße
Sücper auf ben Serg trug, ©r berfcplang fie wapl»
unb Iritillog, eben wie ein Slutobibalt eg tut. @r lag bor
ädern (Sefcpicpte, maipte ißläne für piftorifepe Sramen unb
füprte fie mit Separrlidfleit neben ber f^elb* unb SBalbarbeit
aug. Sag Sefte biefer bramatifepen Slrbeiten — eg finb iprer
ein guteg Supenb gebrudt worben — ift ber „Sauernlönig",
in wetepem ber Sinter, wie fo biete anbere bor ipm, bem

gelben beg fcpweigerifcpen Sauernlriegeg ein Senlmat fepen
wollte. Sen Slbfcptuß biefer erften, fubjeltiben ißeriobe feineg
Sicpteng bebeutet bag Sänb^en „Sieber unb Sallabeit", mit
bem er fiep 1895 an bie Deffentlicpleit wagte.

Sann übernimmt er ben |wf unb muß bie fyeber rußen
taffen, um fid) ber Slrbeit, ber ©orgen unb — ber ©d)ulben
gu erwepren. fpuggenberger pat wirïlid) bag Beben eineg
Kleinbauern burcpgelebt. SBenn er neben ber Slrbeit auf
Ider unb Sßiefe bieptete, aug innerer Nötigung peraitg, fo
wußten feine dîacpbarn nicpt biet babon, benn brottofe fünfte
finb bei ben Sauern in ber dîegel niipt ßoep angefepen. feilte
pat er, wie er fclber fdpreibt, bie (Senugtiutng, fein Serg*
büd)lein ba unb bort in einer fcßmieligen |)aub gtt fepen._

„Knb eine liebe grau pabe icp gefunben," fo befepreibt
ber Sid)ter feinen Sebengaufftieg weiter, „eine grau, bie mit
mir gute unb böfe Sage teilt, ©in gapr nad) unferer |wcßgeit
brannte unfer §eim in Semangen infolge bögwilliger Sranb*
legung nieber. Sllleg ift mir bureß biefeg lluglüd' berloren

gegangen: bte $etcßnungen, bie id) aug jungen Sagen auf*
bemaßrt, Sriefe, ÜKanuflripte, alleg. Safür pat ung (Sott
in jener 9îad)t ein Sinblein gefcpenlt. Dbfcbon gu früpe
angelommen, brad)ten wir'g glüdlid) baöon. @g wäcpft unb
gebeipt unb ift unfere greube. Sag §aug pabe icp auä)
wieber aufgebaut. Socp ift eg mir ingwifepen gelungen, bag

müpfame (Sut an ein Keineg pier in (Serlilon gu Oertaufcpen,
bag wir allein bewirtfepaften fönnert. SBenn icp'g red)t über»

flltrud Buaaunberaer.
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Mfred fluggenberger.
Als uns vor Wochen ein Leser der „Berner Woche" die

Photographie des Dichterhauses in Gerlikon von seiner Ferien-
reise heimbrachte, faßten wir das als Hinweis auf eine Pflicht
auf, der wir uns nicht entziehen dürfen. Viele unserer Leser
wissen nicht, wer Huggenberger ist, daß er unser Landsmann
ist und als Bauer den Pflug führt und den Dengelhammer
schwingt. Ihnen sind wir einige biogra-
phische Notizen über den Dichter schuldig.
Andere haben davon gehört, aber sie kennen
die beiden Bücher nicht, die Alfred Huggen-
bergers Dichter- und Schriftstellernamen in
der deutschen Literatur für ein- und allemal
einen ehrenvollen Platz gesichert haben.

Bor 4 Jahren ungefähr erschien Hug-
genbergersGedichtsammlung „Hinterm Pflug,
Verse eines Bauern" (bei Huber Lc Co. in
Frauenfeld, brosch. Fr. 2, geb. Fr. 3). Gleich
im ersten Jahre erlebte sie 4 Auflagen, ein
Erfolg, der für ein Gedichtbändchen als ein

ganz ungewöhnlicher bezeichnet werden kanu.f
Die Kritik nahm das Büchlein mit Begeiste-
rung auf. Ludwig Thoma schrieb im „März":
„Ich meine es schon lange so, daß unter
Regen und Sonnenschein die prächtigsten
deutschen Menschen wachsen. Viele Dichter,
weil sie sich schöne und einfache Gedanken
machen. Da freut es mich, daß jetzt einer
von ihnen zur Feder gegriffen hat! In
dieser Gedichtsammlung habe ich alles gefun-
den, was ich gesucht habe ..." Und in der „Neuen Freien
Presse" äußert sich Stefan Zweig über das Gedichtbändchen:

„. Es ist mehr als ein Kuriosum, dieses Buch; es ist guter
Besitz und sein Autor mehr als ein dichtender Bauer: ein
wirklicher Dichter."

Das Novellenbuch „Von den kleinen Leuten", Erzählung
aus dem Bauernleben von Alfred Huggenberger, das 1910
im gleichen Verlag herauskam (Preis: brosch. Fr. 4, geb. Fr. 5)
fand nicht weniger Lob. Das Erstaunen über den Dichter-
Bauer, der so untadelige Verse schrieb und so stilreine, form-
vollendete und unterhaltsame Erzählungen verfaßte, wurde
laut und unverholen ausgesprochen.

Alfred Huggenberger hat es wahrlich nicht nötig, daß
wir mit Geberde auf ihn hinweisen. Eines aber schulden wir
dem Dichter; den Dank dafür, daß er trotz so vieler Ehren ein
schlichter, freundlicher, bescheidener Mann geblieben ist, mit dem

man ein liebes Wort sprechen kann wie mit seinesgleichen;
ihm ist das Pathos der Distanz fremd geblieben, mit dem so

gerne unbeholfene Gelehrte und eingebildete Dichter ihr bis-
cheu Ruhm tragen. Unsere Hochachtung und unsern Respekt
hat der Mann schon vorweg, der durch Not und Schicksal
hindurch, aus kleinen und schwierigen Anfängen herauf sich

selbsteigen auf die Höhe des Lebens gearbeitet hat, von wo
aus man ausruhend und rückblickend sagen kann: es war
harte Arbeit, aber es war schön. Und mit Bewunderung
muß uns das hohe Streben und die zähe Ausdauer erfüllen,
die einen Bauernjungen mit Primarschulbildung bloß hinauf-
trugen auf diese hohe Stufe künstlerischer Erkenntnis. Ganz
zuletzt wollen wir ein bischen stolz sein darauf, daß er ein
Schweizer und unser Landsmann ist und daß er mitten aus
unserem Volk herausgewachsen, das kraft seiner demokratischen
Einrichtungen zum.Staunen der Fremden so reich ist an Origi-
nalität und Tüchtigkeit.

Die nachstehenden kurzen biographischen Angaben über-
setzen ins Objektive, was vr. Hedwig Bleuler-Waser in ihrem

*) Eben vernehmen wir, daß die S. Auflage fertig erstellt ist und
demnächst im Buchhandel erscheinen wird.

feinen Essay im Sonntagsblatt des „Bund" (Nr. 1, 1911) als
Selbstbericht des Dichters wiedergibt.

Alfred Huggenberger ist am 26. Dezember 1867 auf
dem einsamen Bauernhof Bewangen, eine Stunde von Frauen-
feld, auf Zürcherboden, aber als Thurgauer von Herkunft und
Schlag, geboren worden. Großvater und Vater verbesserten das

karge Auskommen, das ihnen das magere Güt-
cheu bot, durch Fabrikverdienst. Der Vater
kaufte nach und nach etwas mehr Land und blieb
aus der Fabrik weg. Dieses „Bauer-werden",
das die Existenz des Sohnes bestimmte,
hat der Dichter im Gedichte „Weggefährten"
poetisch verklärt:

Jener, steif und ungebrochen,
Ist mein Ahne, hart wie Stein,
Der das trotz'ge Wort gesprochen:
Laßt uns stolze Bauern sein! —

Dem Sohn ist freilich das Bauer-sein
und Bauer-bleiben nicht so ganz selbstver-
ständlich gewesen. Die Schule des Dorfes
stillte seinen Hunger nach geistiger Nahrung
nicht. Er wurde frühzeitig Autodidakt, warf
sich im aufkeimenden Drang nach künstlerischer
Gestaltung aufs Zeichnen, kopierte, was ihm
in die Hände kam, und trug sich sogar eine

Zeitlang mit dem Plan, Maler zu werden.
Da stellte sich infolge der vielen Nacht-
arbeit ein Augenübel ein. Der Bauern-

junge ließ einen um den andern seiner Pläne fallen und —
verbauerte. — Im zwanzigsten Altersjahre fing er an, kleine
Theaterstücke zu entwerfen und hie und da Verse zu machen.
Durch einen alten Lehrer wurde ihm der Weg zur thur-
gauischen Kantonsbibliothek gewiesen, aus der er ganze Stöße
Bücher auf den Berg trug. Er verschlang sie Wahl-
und kritiklos, eben wie ein Autodidakt es tut. Er las vor
allem Geschichte, machte Pläne für historische Dramen und
führte sie mit Beharrlichkeit neben der Feld- und Waldarbeit
aus. Das Beste dieser dramatischen Arbeiten — es sind ihrer
ein gutes Dutzend gedruckt worden — ist der „Bauernkönig",
in welchem der Dichter, wie so viele andere vor ihm, dem

Helden des schweizerischen Bauernkrieges ein Denkmal setzen

wollte. Den Abschluß dieser ersten, subjektiven Periode seines

Dichtens bedeutet das Bändchen „Lieder und Balladen", mit
dem er sich 1895 an die Öffentlichkeit wagte.

Dann übernimmt er den Hof und muß die Feder ruhen
lassen, um sich der Arbeit, der Sorgen und — der Schulden
zu erwehren. Huggenberger hat wirklich das Leben eines
Kleinbauern durchgelebt. Wenn er neben der Arbeit auf
Acker und Wiese dichtete, aus innerer Nötigung heraus, so

wußten seine Nachbarn nicht viel davon, denn brotlose Künste
sind bei den Bauern in der Regel nicht hoch angesehen. Heute
hat er, wie er selber schreibt, die Genugtuung, sein Vers-
büchlein da und dort in einer schwieligen Hand zu sehen.

„Und eine liebe Frau habe ich gefunden," so beschreibt
der Dichter seinen Lebensaufstieg weiter, „eine Frau, die mit
mir gute und böse Tage teilt. Ein Jahr nach unserer Hochzeit
brannte unser Heim in Bewangen insolge böswilliger Brand-
legung nieder. Alles ist mir durch dieses Unglück verloren

gegangen: die Zeichnungen, die ich aus jungen Tagen auf-
bewahrt, Briefe, Manuskripte, alles. Dafür hat uns Gott
in jener Nacht ein Kindlein geschenkt. Obschon zu frühe
angekommen, brachten wir's glücklich davon. Es wächst und
gedeiht und ist unsere Freude. Das Haus habe ich auch

wieder aufgebaut. Doch ist es mir inzwischen gelungen, das

mühsame Gut an ein kleines hier in Gerlikon zu vertauschen,
das wir allein bewirtschaften können. Wenn ich's recht über-

Mre<l Huggenberger.
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benïe : 9Siet SERül^e, aber aucl) mancher ©onnenblid Sep pabe
eine ftille Hoffnung, einmal mit ben deinen burcp ben grüp=
tinggmalb manbern gu tonnen opne eine ©orge im ^ergen

SßertboKe ©rgärtgungen gu biefem Sebengabrif geminnen
mir aug bem Sänbcpen (Sebicpte, bon bem ici) oben gefprocpen
pabe. Sn „hinterm Pfluge" fucpen mir geroiff guerft ben Sauer.
Sllg Sauer Befennt fid) §uggenberger mit ©tolg:

„Sßir Säuern, ba§ laffen mir un§ nidjt nehmen,
SBir brauchen un§ .ntdjt be§ Se6en§ ju fdjämen.

„SBir Sauern" if't fo recijt bag Sieb beg Sauernftanbeg;
aber eg ttingt tein SDünlel peraug, tein ©elbftolg unb teine
@rof?manngfucpt, mie mir eg bon (Sottpelfg günftigen Sauern
etma ermarten. Sie Siebe gur ©cpoHe, ber glitte $auber,
beg SIderg ©cpmeigen, bag Seben mit ber Statur, bag gibt
bem Sauer feine '©tanbegliebe unb Slrbeitgfreubigleit. ©in
S)icpter=ißpiIofDpp gept ba ptnter bem ißflug. SJtit fcpbnpeit»
truntenen Slugen fcpaut er „bag Ootb ber Haren §errgottg=
fritte" am SJtorgen auf bem 2Ider; er ftept unb porcpt:

„Sie erfte Serdje pör' icp fteigen;
Sem Sieb laufet jitternb §alm unb Statt,
gern träumt ber SBalb, fein Sieb peifjt ©cpmeigen,
Sa§ ftetê mein §er^ gefangen bat.
get) grüfie bicEi, bit Marer SJtorgen,
Ser mir ber ©epotte grieben peut!
Ser ttrirb firf) teine Srone borgen,
Ser fiep ber @unft ber ©titten freut."

gu ben grieblidjen unb ©tiHen gehört |juggenberger.
@r pat ein .ßerg bon SDÎitgefûpI unb SJcitteib mit ißftangen
unb Sieren :

„©eprett' tep ptnter bem Pfluge per,
gâïït'ê mir ein bon ungefähr:
@i, mer gibt bir ba§ Ütecpt baju,
Saufenb SSefen au§ iprer fKup
Stufjuftören Gstenb unb Sein
Srägft bu in§ ftitte fftetip hinein."

fSBurm unb ©ritte Hagen ipn an: „SBarum paft bu mir
mep getan?" ©r gibt fid) liebeboll mit SImeife unb Reifer
ab, bie fein ^Sfïugeifen getroffen unb ber SInblid ber gerquetfep»
ten nadten äftäugepen fepneibet ipn ing §erg. ÜDtit ben Dcpfen
nnterm Sod) ftreitet er über bie uralte grage: „2Ser gibt
bir bag Secpt bagu", um farïaftifd) fid) felbft ing llnrecpt gn
fepen, inbem er ben ©treit abbrietjt :

„Säuerlein, pafi' jur Strbeit aept!
©ecpgmat pin unb gurüct bor SRctcpt!

§üft/ ^ott, SSatfe unb ©epeet!
fegt ipr peute niept bom gtect?
©cprulten müffen mopt ©eprutten bleiben,
(Sept boep aïïeg juft mie mir'S treiben,
ttnb gibt'S mn§ ©cpöncre§ auf ber SBett,
SIIS fo ein fauber gepflügtes gelb? ."

(©eptup folgt.).

m i

Der große Branb oon Hinbeibank.
5Der 21. Suit ïjat in ber ($efcpicpte beg Serner Sanbeg

eine Sebeutung bon grabierenber gorm erhalten. Slm 21. Suli
beg Sapveg 1865 mar ber groffe Sranb üon Surgborf unb
46 Saljre fpäter, alfo am 21. Suli 1911, pat ber rote fpapn
bag ber genannten ©tabt benaepbarte unb fepöne SDorf

£>inbe!banl ^eimgefu^t. Unb mie ^at bag f^uer bort
gekauft! Sn krümmer liegen 11 Oebäitbe im ©djafjungg»
mert üon ca. 200,000, unbered)net bie gal)treid)en befd)ä=
bigten SBo^n= unb Oeïonomiegebâube unb bie ®ird)e, beren
IDtobitiarmert auf menigfteng gr. 250,000 angefd)Iagen mirb.

lieber ben Slugbrnd) beg Sranbeg ift man nod) im Un=
Haren. 2Sä£)renb bie einen behaupten, er fei auf ben gunlem

augmurf aug bem Äamin ber Srennerei Sßitfdjt auf bag S)ad)
beg Sßolfnljaufeg ©iegent^ater gurndgufu^ren, ge^t eine anbere
Sarftellung ba^in, bafe er burd) einen fogenannten Sremen=
ïeffel in ber Siegenfdjaft ©iegent^ater berurfad)t morben fei.
Se|tereg märe rnöglid), aber bag erftere ift maljrfdjeinlid);
benn bie ©efä^rbung ber nmliegenben, meift nod) mit @d)hp
bellt gebedten ^»äufer in ber Sîâ^e beg §od)!aming ber
Srennerei 2Bitfd)i mar tängft betannt unb barauf ^atte bie

geuerfdjau mieber!§oIt ^ingemiefen.
ftatfadje ift, baff bag SBotjnljaug ©iegent^alerg ber £>erb

beg großen Sranbeg ift. 2>er SBagner 9îuf)p bon §inbelbant
bemerfte bag Reiter guerft unb lief fofort nad) bem ©pritjem

^aug, mä^renb feine grau in
ber Éirdie bie ©loden läutete.
— @te füllten gum leiten SJtal

erHingert. — S)a ber gröffte
Seil ber Seböflerung auf ben

gelbern arbeitete, bauerte eg eine
SSeile, big §ilfe gur ©teile mar.
S)iefe berfättnigmä^ig lurge
©panne ffeit, berbunben mit ben

Segünftigern eineg Siefenbran»
beg : Srodenljeit nnb SBinb, ge=

nügten utn bag geuer gu einer
fo furäjtbaren Slugbepnung gu
bringen. ®ie ©i^inbetn brannten
mie $unber unb bie Iräftige Siie
mirbelte fie meit in ber
utnljer. S)abei entmidette
eine §iie, bafi aui^
leiten mit ßtegelbebadjung,
g. S. bie ßir^e, für bag geuer
empfänglich mürben. SDag ïurrn»
bad) ber ^irepe brannte erft,
nadjbem eg ft^on lange bon Io=

penben geuergarben umgeben
mar. Sin ber pöihften ©pipe,beg
$urmeg fing bie Äirdje guerft

Vom Brandplat} in bindelbank: Bei der Brennerei Witsdti. geuer; bann ftürgte ber obere
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denke: Viel Mühe, aber auch mancher Sonnenblick! Ich habe
eine stille Hoffnung, einmal mit den Meinen durch den Früh-
lingswald wandern zu können ohne eine Sorge im Herzen ."

Wertvolle Ergänzungen zu diesem Lebensabriß gewinnen
wir aus dem Bändchen Gedichte, von dem ich oben gesprochen
habe. In „Hinterm Pfluge" suchen wir gewiß zuerst den Bauer.
Als Bauer bekennt sich Huggenberger mit Stolz:

„Wir Bauern, das lassen wir uns nicht nehmen,
Wir brauchen uns nicht des Lebens zu schämen.

„Wir Bauern" ist so recht das Lied des Bauernstandes;
aber es klingt kein Dünkel heraus, kein Geldstolz und keine
Großmannssucht, wie wir es von Gotthelfs zünftigen Banern
etwa erwarten. Die Liebe zur Scholle, der Hütte Zauber,
des Ackers Schweigen, das Leben mit der Natur, das gibt
dem Bauer seine Standesliebe und Arbeitsfreudigkeit. Ein
Dichter-Philosoph geht da hinter dem Pflug. Mit schönheit-
trunkenen Augen schaut er „das Gold der klaren Herrgotts-
frühe" am Morgen auf dem Acker; er steht und horcht:

„Die erste Lerche hör' ich steigen;
Dem Lied lauscht zitternd Halm und Blatt,
Fern träumt der Wald, sein Lied heißt Schweigen,
Das stets mein Herz gefangen hat.
Ich grüße dich, du klarer Morgen,
Der mir der Scholle Frieden heut!
Der wird sich keine Krone borgen,
Der sich der Gunst der Stillen freut."

Zu den Friedlichen und Stillen gehört Huggenberger.
Er hat ein Herz von Mitgefühl und Mitleid mit Pflanzen
und Tieren:

„Schreit' ich hinter dem Pfluge her,
Fällt's mir ein von ungefähr:
Ei, wer gibt dir das Recht dazu,
Tausend Wesen aus ihrer Ruh
Aufzustören? Elend und Pein
Trägst du ins stille Reich hinein."

Wurm und Grille klagen ihn an: „Warum hast du mir
weh getan?" Er gibt sich liebevoll mit Ameise und Käfer
ab, die sein Pflugeisen getroffen und der Anblick der zerquetsch-
ten nackten Mäuschen schneidet ihn ins Herz. Mit den Ochsen
unterm Joch streitet er über die uralte Frage: „Wer gibt
dir das Recht dazu", um sarkastisch sich selbst ins Unrecht zu
setzen, indem er den Streit abbricht:

„Bäuerlein, hab' zur Arbeit acht!
Sechsmal hin und zurück vor Nacht!
Hüst, hott, Walse und Scheck!
Mögt ihr heute nicht vom Fleck?
Schrullen müssen wohl Schrullen bleiben,
Geht doch alles just wie wir's treiben.
Und gibt's was Schöneres auf der Welt,
Als so ein sauber gepflügtes Feld? ."

(Schluß folgt.),

im i

ver große Lrand von Mndelbgnk.
Der 21. Juli hat in der Geschichte des Berner Landes

eine Bedeutung von gravierender Form erhalten. Am 21. Juli
des Jahres 1865 war der große Brand von Burgdorf und
46 Jahre später, also am 21. Juli 1911, hat der rote Hahn
das der genannten Stadt benachbarte und schöne Dorf
Hindelbank heimgesucht. Und wie hat das Feuer dort
gehaust! In Trümmer liegen 11 Gebäude im Schatzungs-
wert von ca. Fr. 200,000, unberechnet die zahlreichen beschä-
digten Wohn- und Oekonomiegebäude und die Kirche, deren
Mobiliarwert auf wenigstens Fr. 250,000 angeschlagen wird.

Ueber den Ausbruch des Brandes ist man noch im Un-
klaren. Während die einen behaupten, er sei auf den Funken-

auswurf aus dem Kamin der Brennerei Witschi auf das Dach
des Wohnhauses Siegenthaler zurückzuführen, geht eine andere
Darstellung dahip, daß er durch einen sogenannten Bremen-
kessel in der Liegenschaft Siegenthaler verursacht worden sei.

Letzteres wäre möglich, aber das erstere ist wahrscheinlich;
denn die Gefährdung der umliegenden, meist noch mit Schin-
dein gedeckten Häuser in der Nähe des Hochkamins der
Brennerei Witschi war längst bekannt und darauf hatte die

Feuerschau wiederholt hingewiesen.
Tatsache ist, daß das Wohnhaus Siegenthalers der Herd

des großen Brandes ist. Der Wagner Rupp von Hindelbank
bemerkte das Feuer zuerst und lief sofort nach dem Spritzen-

Haus, während seine Frau in
der Kirche die Glocken läutete.
— Sie sollten zum letzten Mal
erklingen. — Da der größte
Teil der Bevölkerung auf den

Feldern arbeitete, dauerte es eine
Weile, bis Hilfe zur Stelle war.
Diese verhältnismäßig kurze
Spanne Zeit, verbunden mit den

Begünstigern eines Riesenbran-
des: Trockenheit und Wind, ge-
nügten um das Feuer zu einer
so furchtbaren Ausdehnung zu
bringen. Die Schindeln brannten
wie Zunder und die kräftige Bise
wirbelte sie weit in der
umher. Dabei entwickelte
eine Hitze, daß auch
keiten mit Ziegelbedachung,
z. B. die Kirche, für das Feuer
empfänglich wurden. Das Turm-
dach der Kirche brannte erst,
nachdem es schon lange von lo-
henden Feuergarben umgeben
war. An der höchsten Spitze des
Turmes fing die Kirche zuerst
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